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Ueberſicht der Nachrichten. 


Berlin. Mückkehr Sr. M. des Königs nach Sanssouci. 
Genehmigung des neuen Strafgeſetzbuches für das 
Heer. Ueber die Ausweiſung der nicht einheimiſchen 
Tagesſchriftſteller aus Berlin. Königsberg. Brom⸗ 
berg. Poſen. Köln. Aachen. — Regensburg (Die: 
penbrocks Ehrenbürgerrecht). Würzburg (Eiſemann). 
Freiburg. — Paris. — 
Brüſſel. Antwerpen. — Zürich (Flucht des Dr. 
Steiger). — Kopenhagen. — Livorno. — Breslau 
eig Ehrenbürger⸗Diplom. Bürger⸗Verſorgungs⸗ 

nftält), 


— — 


In lan d. 


Potsdam, 23. Juni, — Se. Majeſtät der 
König ſind von der Reiſe nach Kopenhagen auf Schloß 
Sans ſouci eingetroffen. 

Berlin, 25. Juni. — Se. Majeſtät der König 
Haben Allergnädigſt geruht, dem Landes = Defonomies 
Präfidenten und Abtheilungs⸗ Dirigenten bei der Regie: 
rung zu Marienwerder, Freiherrn v. Schrötter, den 
rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub zu 


verleihen; und den Rittmeiſter a. D., Rittergutsbeſitzer 


Grafen v. Haeſeler auf Alt⸗Wrietzen, zum Landrath 
des Ober⸗Barnimſchen Kreiſes, im Regierungs⸗ Bezirk 


Potsdam, zu ernennen. 


Se. Ereellenz der Geheime Staats miniſter, Graf zu 
Stolberg⸗Wernigerode iſt von Stettin; Se. Ext. 
der General⸗Lieutenant und Commandeur der Öten Dis 
difion, v. Quadt und Hüchtenbruck, und 
Se. Durchl. der General⸗Major und Commandeur der 
Öten Landwehr⸗Beigade, Fürft Wilhelm Radziwilt, 
von ie er angekommen. 

et. der Provimzial⸗Gewerbeſchule, Hart⸗ 
mann zu Trier, iſt unterm 19ten d. M. ein Patent 
„auf einen durch Zeichnung und Beſchreibung nachge⸗ 
wieſenen verbeſſerten Füllofen in ſeiner ganzen Zuſam⸗ 
menſetzung, ohne Jemand in der Benutzung bekannter 
Conſtructionen und Theile zu beſchränken,“ auf 8 Jahre, 
und dem Oekonomen Max Frick zu Berlin unter dem⸗ 
ſelben Datum ein Einführungs⸗Patent „auf ein Ver⸗ 


fahren zur Darſtellung der Schwefelſäure aus dem 


Schwefel und auf den dazu erforderlichen Apparat, in⸗ 
ſoweit derſelbe für neu und eigenthümlich erkannt wor⸗ 
den,“ auf 6 Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und 
für den Umfang des preußiſchen Staats ertheilt worden. 
Die neueſte Nummer (17) der Geſetzſammlung ent⸗ 
halt eine unterm 3. April an das Militair⸗Juſtiz⸗De⸗ 
Partement ergangene Kabinetsordre, der zufolge das 
neue Strafgeſetzbuch für das Heer genehmigt 
und beſtimmt wird, daß — mit Berückſichtſgung der 
neuen Kriegsartikel und der Verordnung über die Ehren: 
getichte — das neue Geſetzbuch, unter Aufhebung aller 
entgegenſtehenden früheren Beſtimmungen, unverzüglich 
in Kraft treten ſoll. Das neue Strafrecht und die da⸗ 
mit verbundene Prozeßordnung umfaſſen 287 69. Nach 
der Einleitung (10 88.) folgen die in 2 Titeln mit 
8 Abſchnitten getheilten Strafgeſetze. Der erſte Ab: 
ſchnitt des erſten Titels handelt von der Beſtrafung der 
en des Soldatenſtandes. Es find 15 Strafarten 
aufgeführt. Die wegen militairifcher Verbrechen veran⸗ 
laßte Todesſtrafe iſt durch Erſchießen öffentlich 
zu vollſtrecken, die körperliche Züchtigung darf nur nach 
der Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes 
gegen Gemeine ſtattfinden. Die fonftigen Strafarten 
ind: Baugefangenſchaft, Feſtungsſtrafe (durch Einſtellung 
in eine Strafabtheilung), Feſtungsarreſt, Arreſtſtrafen 
(fkrenger, mittler, gelinder, Studenarreſt), Vermögens⸗ 
Confiscation, Ehrenſtrafen (Verluſt der Orden und Eh⸗ 
renzeichen), Merfegung in die zweite Klaſſe des Solda⸗ 
tenſtandes, Degradation (nur gegen Unteroffiziere), Aus: 


ſtoßung, Caſſation, Entfernung aus dem Offizierſtande, 


Dienſtentlaſſung. Verlust der Dienfttitel und Penſionen. 
Der zweite Abſchnitt handelt von den bürgerlichen Stra: 
fen gegen Perfonen des Soldatenſtandes (Todesstrafe, 
Juchthaus⸗ Gefängnißſtrafe, Geldbuße, Caſſation und 
Amtzentſetung.) Der dritte Abſchnitt beſpricht das Ver⸗ 
Aeniß der Strafen zu einander. Der vierte die ber 


Madrid. — London. — bringen von Geſuchen und Beſchwerden, achtungswidri⸗ 


daß G 


und deren Beſtrafung und handelt im erſten Abſchnitt 


= zweite Titel umfaßt bie einzelnen Verbrechen 


von den wilitairiſchen Verbrechen, und zwar zunächſt 
| gegen die militairiſche Treue (Verrath, Defertion, 


Verſtämmelung, Simulation). II. Verletzung der Dienſt⸗ 
pflicht aus Furcht vor perſönlicher Gefahr. III. Ver⸗ 


brechen gegen die Subordination (vorſchriſtswidriges An⸗ 


ges Betragen, Ungehorſam, Widerſetzlichkeit, Aufwiege⸗ 
lung, Meuterei, militatriſcher Aufruhr ic.) IV. Miß⸗ 
brauch der Militairgewalt im Kriege ic. Der zweite 
Abſchnitt beſpricht die nichtmilitairiſchen Verbrechen, und 
der dritte die Verbrechen der Militairbeamten. Die 


in zwei Titeln die Militairgerichte und das Wer: 
fahren. In den Beilagen iſt A. von der Claſſi⸗ 
fication der zum Heere gehörigen Militairperfonen 
nach ihren verſchiedenen Dienſt⸗ und Rangverhältniſſen 
die Rede. Von I. den Perſonen des Soldatenſtandes 
gehören danach hierher: die Offiziere (Generatität, Stabs⸗ 
offiziere, Hauptleute und Rittmeiſter, Subaltern⸗Offt⸗ 
ziete), die Unteroffiziere, Spielleute, Gemeinen, Walt: 
meiſter bei der Fortification, Materialienſchreiber bei der 
Sortification und den Gewehr⸗Reviſſons⸗Commiſſionen, 
Zeugſchreiber und Zeugdiener, Kurſchmiede, Milltair⸗ 
Eleven der Thierarzneiſchule. II. gehören ferner die 
Militairbeamten hierher. Die Beilagen enthalten außer⸗ 
dem: B. Vorſchriſten über die Feſtſtellung des Thatbe⸗ 
ſtandes verübter Verbrechen. C. Koſtentarße. 

Wir leſen in der Allg. Preuß. Zig. „Seht kurzem 
geht das Gerücht durch die öffentlichen Blätter, daß die 
Behörde die Ausweiſung der hier nicht einhei⸗ 
miſchen Tagesſchriftſteller aus Berlin und der 
unter ihnen befindlichen Ausländer aus den preußifchen 
Staaten beabſichtige; einige Zeitungen melden dieſelbe 
bereits als eine vollendete Thatſache, und wir leſen in 
anderen ſogar ſchon die Schilderung ihrer Folgen. Es 
freut uns, denjenigen Stimmen, welche hietan nicht 
glauben wollten, und ſich durch dieſes Gerücht in ihrem 
Vertrauen zur Regierung nicht irre machen ließen, die 
Verſicherung geben zu können, daß ſie recht daran ge⸗ 
than haben. Die Behörde hat jene Maßregel nie beab⸗ 
ſichtigt. Die wahren Thatſachen, aus welchen man alle 
jene unwahren Folgerungen und Erfindungen hergeleitet, 
ſind: daß die Polizei ſich nach den Heimath⸗Verhält⸗ 
niſſen mehrerer hieſigen Literaten erkundigt hat, und daß 
der Dr. Dronke, ein heſſiſcher Unterthan, mit feinem 
Niederlaſſungs⸗ und Naturaliſatſons⸗Geſuche zurückge⸗ 
wieſen und aufgefordert iſt, den hieſigen Ort zu verlaſ⸗ 
fen. Wenn die Tagespreſſe ſelbſt noch ganz kürzlich 
die zahlreichen Fälle aufzählte, in welchen hieſige jüngere 
Literaten mit gerichtlichen Unterſuchungen und Strafen 
wegen verübter Preßvergehen und anderweiter Konflikte 
mit den Behörden belegt worden, ſo wird man eine 
ſolche Erkundigung nach ihren Domlzil⸗Verhäͤltniſſen, 


keit. Der fünfte die Beſtrafung der Militaltbeamten. Jahren beſteht, zeigt Jedem, 
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daß die Regierung im 
eigenen Lande auch fremden Schriftſtellern die Oppoſi⸗ 
tion gegen ihre Maßregeln, ja eine oft fehr gehäffige 
und feindſelige Oppoſition geſtattet hat, im Gefühl und 
in dem Vertrauen, daß die Handlungen der Regierung 
einen dauernderen und tieferen Einfluß auf die Geſin⸗ 
nung des Volks haben werden, als die Worte ihrer 
Gegner. Wir ſollten meinen, ein unbefangener Hinblick 
hierauf müſſe genügen, um in Preußen, um in eutſch⸗ 
land das Vertrauen zu befeſtigen, daß, wenn in einem 
einzelnen Falle die preußifchen Behörden von jener Regel 
der Gaſtfreiheit eine Ausnahme zu machen ſich ungern 
veranlaßt finden, dies nur dann geſchieht, wenn nach 
ihrer pflichtmäßigen Ueberzeugung es ſich entweder da⸗ 
rum handelt, den Mißbrauch des Gaſtrechts zu ahnden 
oder zu hindern, oder wenn die Uebung deſſelben mit 
weſentlichem Nachtheile für das allgemeine Wohl ver⸗ 
bunden fein würde. Man faſſe die Fälle ins Auge, in 
welchen die preußiſchen Behörden ſolche Ausnahmen ein⸗ 
treten zu laſſen genöthigt waren, und man wird finden, 
daß ihre geringe Zahl jene Regel nur beftätigt. 

In einem größern Aufſatz über den Zuſtand der ber⸗ 
Uner Haus vogteigefängniſſe in den „Beiträgen zur prak⸗ 
tiſchen Polizei“ leſen wir über Schlöffel Folgendes: 
„Was die Behandlung des Papierſabrikanten Schlöffel 
betrifft, fo iſt es ihm geſtattet, theils aus eignen, theils 
aus öffentlichen Mitteln täglich 1 Thlr. zu verwenden, 
es find ihm täglich zwei Freiſtunden bewilligt, er befin⸗ 
det ſich in keinem blechbeſchirmten Gefängniß (e) und ſteht 
mit ſeinen Angehörigen faſt täglich im Briefwechſel. () 
Jeder nicht durch gewiſſe unſinnige, völlig auprartiſch 
Theorien unſeter Zeit üderſpannte Leſer wird einräumen, 
daß einem Gefangenen eine rüͤckſichtsvollete Behandlung 
nicht leicht erwieſen werden kann, auf dem die Anſchul⸗ 
digung eines fo ſchweren Verbrechens beruht, da fonft 
der Gerichtshof nach gewiß reiflicher Erwägung nicht 
gegen ihn durch Plenarbeſchluß die definitive Einleitung 
der Unterſuchung und die Fortdauer feiner Haft hätte 
verhängen können.“ N 

(Fr. J.) Von den Ober-Präftdien der verſchiedenen 
Provinzen ſind bereits die Gutachten der Landtagsab⸗ 
ſchlede eingeholt worden, und man bezeichnet hier vor⸗ 
zugsweiſe den Oberpräſidenten von Schleſien, Hen. von 
Merckel, als denjenigen, welcher vor allen nachdrücklich 
die Wünſche des Provinzial, Landtages befürwortet habe. 
— Die Königsberger Adreſſe an v. Itſtein und Hecker 
circulirt hier in unzähligen Abſchriften, und auch hier 
wird eine ähnliche vorbereitet, worauf ſich namentlich 
Bürger und Handwerker unterzeichnen. 

(Aach. 3.) Wie verlautet, will die ſächſiſche Regie: 
rung in Folge des beſtimmt ausgeſprochenen Entſchluſ⸗ 
ſes der Süddeutſchen Buchhändler, für die Zukunft für 
den Buchhandel einen andern Meßplaß als Leipzig 
zu erwählen, von ihrer Vereinigung mit der preußiſchen 
Regierung zurücktreten. Bekanntlich war man dahin 
übereingekommen, in Leipzig zur Kontrole der eingehen: 


eine Ermittelung, ob ſie als Einheimiſche oder Fremde den Bücherartikel eine aus preußiſchen und ſächſiſchen 
zu betrachten, wohl am Platze finden, ohne daraus auf Regierungsbeamten beſtehende Kommiſſton niederzuſetzen, 
die Abſicht einer ſolchen Proſcription, wie jene Blätter welcher alle von auswärts eingehenden Bücherſendungen 
fie erdacht, ſchließen zu dürfen. Wenn der Dr. Dronke zur Kontrole vorgelegt und nach Befund fofort konfis⸗ 
ungeſtört als Gaſt in hieſiger Reſidenz verweilte und zirt werden ſollten. 


während deſſen in einer leipziger Zeitſchrift ein mit ſei⸗ 


(N. K.) Folgender Paſſus der Königsb. Allg. Ztg. 


nem Namen unterzeichneter frivoler Aufſatz erſchien, (bekanntlich eines Miniſterialdlattes) orientirt vollſtändig 
worin die in unferem Volke fortlebende Pietät gegen | über die ruſſiſch⸗preußiſchen Grenzverhältniſſe: Der Grenz⸗ 


den hochſeligen König auf das gröblichſte verletzt wurde, verkehr ſtockt feit 
ſo hat die Behörde, welche ſolchen Gaſt mit ſeinem October v. J., 
Geſuche um Niederlaſſung zurückwies und ihm den fer⸗ der ru 
neren Genuß des Gaſtrechts verſagte, ſicherlich nur im wurden. 


Sinne des preußiſchen Volks gehandelt. Die Regie⸗ 


rung hat das Syſtem nicht verlaffen, noch wird fie es | fellfchaft 
verlaſſen, nach welchem Preußen von jeher Männern nochmals 


dem unglücklichen Ereigniß vom 12ten 
wo 12 (preuß.) Waatenträger von 
ſſiſchen Grenzbeſatzung niedergemegelt 


Königsberg, 18. Juni. (Königsb. 3.) In der Ge: 
der „proteftantifchen Freunde“ wurde heute 
der Proteſt keſprochen und in nähere und 


der verſchledenſten politiſchen Anſichten eine gaflfreie reiflſche Erwägung gezogen, der auch von hier aus ger 


Stätte dot. Sie hat nie dem Fremden, und am we⸗ 


nigſten dem deutſchen, den Zutritt deshalb verſagt, weil ſchen Kirchenzeitung gegen den Pfarrer 


er in ſeinem Lande eine oppoſitionelle oder ſelbſt ihr 
Spftem bekämpfende Richtung verfolgte. Ein unbefan⸗ 


gen das Verfahren erlaſſen iſt, das von der evangell⸗ 
Hl Mister tm 
Halle hervorgerufen wurde. Die Debatte zeigte ſich bei 


dieſer Gelegenheit ſchon allgemeiner und lebhafter als a 


genes Aufſchauen von den einzelnen Ereigniſſen des früher und feſfelte die Aufmerkſamkeit der Laien in einem 


Strafgerichts⸗Ordnung behandelt im zweiten Theil 


nächſten Tages und des nächſten Raumes auf die Per⸗ 
ſonen und auf die 
aſtfreihelt die Regel unſerer Regierung iſt. Ein 


hohe A ie ' \ 0 

Zuſtände im Allgemeinen lehrt Jeden, tr zur Chatakteriſtik der evang. Kirchenzeitung, noch 
a Ein einen Paſſus aus derſelben mit, der feiner ı PH n 

ſondere Bestimmung wegen Beurthellung der Strafbar⸗ vorurtheilsfreler Blick in unſere Tagespreſſe, wie ſie eit rioſſtät wegen auch 


en Grade. Zum Schluſſe theilte Herr Dr. Mo: 


et 
ſchon in viele andere 


Ei 


en 


. 


übergegangen iſt. Die evangel. Kirchenztg. meint nam⸗ 
lich, daß es ſehr unrecht wäre, wenn man die Armen 
ihres beſten Pelzes berauben wolle, indem dieſer Pelz, 
der aus Noth und Prügel beſtehe, der beſte Ableiter 
gegen Kälte und anderes Elend ſei. — Die nächſte Ver⸗ 
ſammlung der proteſtant Freunde iſt auf den 2. Juli 
feſtgeſetzt. l 

Memel, 20. Juni. (Königsb. A. 3.) Eine Sub⸗ 
ſcriptionsliſte zur Unterſtützung der Deutſch⸗Katholiken, 
welche auch hier in Cirkulation geſetzt iſt, weiſt ſchon 
einen Betrag (mitunter à 20 Rtlr.) von mehr als 
300 Reir. nach und zeugt ſomit von dem Anklange, 
den trotz gegnerſſcher Stimmen die neue Religions partei 
überall findet. 

Braunsberg, 21. Juni. (Br. Kbl.) Der Ober⸗ 
Präſident der Provinz Preußen, Dr. Bötticher, traf am 

16 ten Abends auf feiner Rückreiſe nach Königsberg hier 
ein. Am folgenden Tage nahm derſelbe zunächſt die 
Arbeiten an der von hier nach Plaßwich führenden 
Chauſſee in Augenſchein, bei welcher gegenwärtig gegen 

500 Menſchen deſchäftigt werden. Sodann begab er 
ſich in das Lyceum Hoſianum und überreichte dem zei⸗ 
tigen Rector, Hrn. Prof. Schwann, die von dem König 
diefer Lehr⸗Anſtalt verliehene neuen Statuten. 

Marienburg, 21. Juni, (K. A. 3.) Nach einer 
ſpezifizirten Angabe des Vorſtandes der hieſigen deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde find an Unterftügungsgeldern für 
dieſelbe bis jetzt 714 Rtlr. 29 Sgr. eingelaufen. Darun⸗ 
ter aus hieſiger Stadt und vom Kreiſe 583 Rtl. und 

vom Verein in Stettin 100 Rtlr. 

Bromberg, 19. Juni. (D. D.) Der hieſige 
Magiftcat hatte die Stadtverordneten⸗Verſammlung in 
einer einſtimmig beſchloſſenen Adreſſe erſucht, der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde, welche ſich hier gebildet hat, vor⸗ 
läufig auf drei Jahre, für jedes Jahr 100 Thaler zu 
ihrer Unterſtützung zu bewilligen. Die Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſamtalung, welche unter 36 Mitgliedern 5 cö⸗ 
miſch⸗katholiſche Chriſten zählt, hat indeß durch das Lärm⸗ 
machen der letztern fünf ſich einſchüchtern laſſen und, un⸗ 
geachtet ihres ſonſt guten Willens, die Unterſtützung nicht 
votirt, ſondern die Bewilligung derſelben auf ſpätere Zelt 
vertagt. 

Poſen, 20. Juni. (D. A. 3.) Wie verlautet, hat 
der Erzbiſchof den Geiſtlichen die Weiſung zugehen laſ⸗ 
ſen, nicht ferner von den Kanzeln herab gegen die Diſſi⸗ 
denten zu polemiſiren; ſodann ſollen ſie Miſchehen fer⸗ 
nerhin auch ohne Reverſalien rückſichtlich der Kinderer⸗ 
ziehung wieder einſegnen, den in gemiſchter Ehe leben⸗ 
den Katholiken die Abſolution nicht ferner verſagen und 
bei Taufen katholiſcher Kinder evangeliſche Pathen un⸗ 
bedenklich zulaſſen. Hier in Poſen wird jetzt fleißig 
und mit günſtigem Erfolge für die chriſtkath. Gemein⸗ 
den geſammelt. 

Köln, 19. Junk. (F. J.) Dr. Andree, welcher aus 
ſeiner bei der Redaction der „Köln. Ztg.“ ſeit andert⸗ 
halb Jahren bekleldeten Stellung zu Ende Auguſt aus⸗ 
ſcheidet, hat die Redaction der „Brem. Ztg.“ übernom⸗ 
men und wird mit dem Beginne des nächſten Jahres 
ſeinen neuen Wirkungskreis antreten. Aus beſter Quelle 
kann ich verſichern, daß die in mehreren Blättern ent⸗ 
haltene Nachricht, Profeſſor Dieringer in Bonn werde 
die Redaction der „Kölniſchen Zeitung“ oder doch die Lei⸗ 
tung dieſer Redaction übernehmen, eine rein aus der 
Luft gegriffene Erdichtung iſt. 

Aachen, 21. Juni. (Aach. 3.) Die Verſetzung 
unſeres hochverehrten Herrn Ober⸗Präſidenten v. Schaper 
nach Weſtphalen hat auch bei uns ein allgemeines Be⸗ 
dauern hervorgerufen, da es allen Rheinländern nur 
ſchmerzhaft fein kann, einen Beamten ſcheiden zu ſehen, 
deſſen trefflicher Charakter und deſſen tüchtiges Wirken 
die Achtung und Anerkennung der ganzen Provinz er⸗ 
worben haben. Der Grund, warum man bei aller Ach⸗ 
tung und Anerkennung von hier aus an Hrn. v. Scha⸗ 
per, wie dies von andern Orten geſchehen ift, keine Pe⸗ 
titionen geſandt hat, liegt nicht etwa in einer geringen 
Anhänglichkeit und Liebe an ſeine Perſon, ſondern al⸗ 
lein darin, daß man die Nutzloſigkeit ſolcher Vorſtellun⸗ 
gen kennt, die nur zu häuſig als unberufene Demon⸗ 
ſtrationen ausgelegt werden und gerade das Gegentheil 
der beabſichtigten Wirkung hervorrufen. Wir können 
dieſen Artikel nicht ſchließen, ohne unſer Bedauern über 
den namentlich in letzter Zeit beſonders häufig ſtattge⸗ 
habten Wechſel unter unſeren höhern Adminiſtrations⸗ 
beamten auszuſprechen. 8 

Vom Niederrhein, 20. Junl. (Köln. 3.) Nach 
einem Circular des Cultusminiſters ſoll „die Einführung 
beſtimmter und von Staats wegen approbirter Lehrbücher 
zum Gebrauche beim Schulunterricht“ beabſichtigt fein 
(Schleſ. Zeit. No. 145). Das gemeinte Circular vom 
24. April d. J. ſpricht aber nur von lateiniſchen und 
griechiſchen Lehrbüchern (Grammatiken und Anleitungen 

Ueberſetzen). Davon ſollten nach dem jedes maligen 
ztandpunkte der Grammatik von erfahrenen Schul⸗ 
männern die beſten bezeichnet und, wie es offenbar wün⸗ 

A iſt, wenigſtens in derſelben Provinz nur die 
nämlichen dem Unterricht zu Grunde gelegt werden. Zu 
A 3 2 bees Een den Directoren, ſon⸗ 

“ 
ten und Vorſchläge verlangt. alten Gutach; 


em: 
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anderweitigen Regulirung der Garantie für die Brief: 
beförderung und Beſtellung durch die Poſt mehrt ſich 
von Tag zu Tage, da aus allen Gegenden Klagen über 
verloren gegangene Briefe mit Papiergeld, die in Folge 
der Nachgabe des königl. General⸗Poſtamts jetzt unde⸗ 
klarirt mit den Reitpoſten verſandt werden können, vor: 
kommen. Es ſind darunter oft nicht unbedeutende 
Summen. Eine Verminderung des Satzes von 2 Sgr. 
für jeden einer ſpeziellen Controle durch Recommanda⸗ 
tion übergebenen Brief auf ½ Sgr., wie ſolche in dem 
fürſtlich thurn⸗ und tarisfhen Poſtgebiet befteht, würde 
das Publikum am erſten veranlaſſen, dieſe größere Siche⸗ 
rung zu benutzen. — Rekanntlich iſt jetzt die Einrich⸗ 
tung getroffen, daß die Poſtwagen⸗Conducteure zum 
Schutze ihrer Wagen auf dem Verdecke derſelben einen 
Hund mitführen ſollen, da öfter der Fall vorgekommen, 
daß bei Nachtzeit die hinten an den Wagen auf den⸗ 
ſelben befindlichen Packräume und Geldladen durch ge⸗ 
wandte Diebe geöffnet und beraubt wurden, ohne daß 
Conducteur, Poſtillon und Reiſende darauf aufmerkſam 
geworden waren. Die Wichtigkeit dieſer Einrichtung 
hat ſich bereits auf erfreuliche Weiſe bethätigt. 


Deut ſchland. 


Regensburg, 19. Juni. (Regensb. Z.) Heute Vor⸗ 
mittags 11 Uhr verfügte ſich der Stadtmagiſtrat und 
das Gremium der Gemeindebevollmächtigten, den Bürger⸗ 
meiſter Baron v. Thon⸗Dittmer an der Spitze, in 
die Wohnung des Fürſtbiſchofs von Breslau, Sehen. 
v. Diepenbrock, um hochdemſelben das Diplom des 
Ehrenbürgerrechtes hieſiger Stadt feierlichſt zu über⸗ 
reichen. Der Fürſtbiſchof beantwortete die Anrede des 
Bürgermeiſters mit wenigen, aber herzlichen Worten und 
nahm die Auszeichnung unter lebhaften Aeußerungen der 
Rührung und des Dankes an. Zugleich übermachte er 
in die Hände des Bürgermeiſters eine Summe von 
tauſend Gulden mit der Beſtimmung, daß die eine 
Hälfte derſelben dem hieſigen proteſtantiſchen Kranken: 
hauſe zukommen, über die andere aber beliebig zu wohl⸗ 
thätigen Zwecken disponirt werden ſolle, wobei er ſich die 
Dotation des katholiſchen Krankenhauſes auf ſpäter 
vorbehalte. Für den Mittag war ein Feſtmahl im 
großen Saale des neuen Geſellſchaftshauſes mit 170 
Gedecken veranſtaltet. Nach 2 Uhr erſchien der Fürſt⸗ 
biſchof und nahm auf dem ihm angewieſenen Ehrenſitze 
unter einem herrlichen Baldachin, über dem von Blumen 
gefertigt die Namenschiffre M prangte, Platz, ihm zur 
Seite rechts der Fürſt v. Thurn und Taxis und der 
Biſchof Valentin, links der Regierungspräſident Frhr. 
v. Zu⸗Rhein, — dann an den in langer Doppelreihe 
aufgeftellten Tafeln die übrigen Gäſte, durch die alle 
Stände und Chargen auf das Vollkommenſte tepräſentirt 
waren. Den Toaſt, den der Präſident dem Gefeierten 
weihte und der in allen Herzen fein Echo fand, erwiederte 
der Fürſtbiſchof mit einer kurzen Rede von ergreifender 
Wirkung. Er verglich ſich mit einem Baum, der nach⸗ 
dem er 20 Jahre in den Garten ſeines ſchönen zweiten 
Vaterlandes verpflanzt war, bei ſeiner Verſetzung aus 
demſelben erſt recht fühle, wie ſeſt er in ihm gewurzelt 
habe; und welch' manche zarte Faſer erſt abgeſchnitten 
werden müffe, ſei ihm am lebhafteſten und ſchmerzlichſten 
heute klar geworden, durch die innige Theilnahme an 
ſeinem Scheiden, wofür er in dieſem Augenblicke feinen 
Dank nicht beſſer ausdrücken könne, als indem er auf 
das Wohl aller Anweſenden ſein Glas leere. 

München, 17. Juni. (Würzb. Z.) Die aus einem 
bayerſchen Blatte in mehrere Zeitungen übergegangene 
Nachricht, „es ſeien zu einem im Auguſt zu erwarten⸗ 
den freudigen Ereigniß die Vaſallen des Reichs einge⸗ 
laden,“ iſt unbegründet. 

Würzburg, 20. Juni. (Köln. 3.) Nach Berich⸗ 
ten aus Kronach wird der auf der Feſtung Roſenberg 
figende politiſche Gefangene Dr. Eiſenmann ſeit eini⸗ 
ger Zeit wieder viel ſtrenger behandelt als früher. Eiſen⸗ 
mann ſoll vor Kurzem in einer ſehr freimüthigen Ein⸗ 
gabe an den König die Beſchwerden dargelegt haben, 
welche er in Bezug auf ſeinen Prozeß, in Folge deſſen 
er auf unbeſtimmte Zeit zu Gefängnißſtraſe verurtheilt 
wurde, machen zu können glaubt. Nach Allem, was 
über jene gerichtliche Procedur im Publikum verlaut⸗ 
barte, muß dieſelbe merkwürdige Belege zur Geſchichte 
des geheimen Verfahrens darbieten. Eiſenmann hat 
auch aus dieſem Grunde, trotz eines ſchweren Rücken⸗ 
markleidens, bis jetzt nicht dazu beſtimmt werden kön⸗ 
nen, die königl. Gnade nachzuſuchen. Es läßt ſich er⸗ 
warten, daß die einzelnen Umſtände dieſes Prozeſſes nicht 
immer der Oeffentlichkeit vorenthalten bleiben werden. 

Speyer, 21. Juni. (Sp. 3.) Sicherm Vernehmen 
nach hat der König unterm 12ten l. M., in einer an 
das königl. Oberconſiſtorium erlaſſenen Entſchließung, 
den Druck und die unverzügliche Einführung der 7 5 
der letzten Generalſpnode für die vereinigte Kirche det 
Pfalz angenommene Agende verordnet. — 

Freiburg, 20. Jun, (Obersh. 30 Dee Fatbal Die 
fer, Georg Würmle, Pfarerergaſchen zur deutſch⸗ 
Bezirksamts Stockach, I von reren. 
katholiſchen Kirche über N 

a 2 20. Jun. (Ft. J.) Von Zwickau aus iſt 
nun 1 Adreſſe an v. 


gangen. — Prof. Harleß, früher in Erlangen, der ploͤtz⸗ 
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Jostein und Hecker abge⸗ | Gef 


lich unfreiwillig zum Conſiſtorial⸗Rath ernannt wurde, 
iſt mit einem Gehalt von 1400 Thalern an unſere 
Univerfität gewählt worden. 


NRuſſiſches Reich. 


+ Warfhau, 22. Juni. — Der Biſchof der Diöcefe 
Kujawien⸗Kaliſch, Tomaszewski, und der Biſchof der 
Diöceſe Sandomir, Goldman, haben ſich nebſt dem 
apoſteliſchen Vicare, Weihbiſchof und Verweſer der 
Kielce⸗Krakauer Diöceſe Lętowski nach Petersburg bes 
geben, wo die Conſecration des Letztgenannten zum 
Biſchofe der refpectiven Diöceſe ſtattfinden wird. 


Frankreich. 


Paris, 20. Juni. — Die Deputirtenkammer 
genehmigte geſtern das Budget des Kriegsdepartements 
und begann ſodann die Berathung über das Budget 
des Miniſteriums der Öffentlichen Arbeiten. Sie ſetzte 
dieſelbe in der heutigen Sitzung fort. Marſchall Se⸗ 
baftiant verlas den Commiſſiensbericht über den Geſetz⸗ 
Entwurf für Bewilligung eines Credits von 10 Mill. 
für die Ausführung des Vertrages vom 29. Mat, 
Nach Annahme des Budgets der öffentlichen Arbeiten 
ſchritt man zur Discuſſion des Marine⸗Budgets. i 

An 5000 Zimmergefellen haben feit 14 Tagen auf⸗ 
gehört zu arbeiten; ſie verlangen ein Minimum von 5 
Fr. für den Taglohn von 10 Arbeitsſtunden; bisher war 
dieſes Minimum 4 Fr. Einige Journale hatten ange⸗ 
zeigt, es ſei nicht unwahrſcheinlich, daß zwiſchen den Zim⸗ 
merleuten und ihren Bauherren recht bald ein Vergleich 
zu Stande käme, wodurch dieſe nicht unwichtige Ange⸗ 
legenheit zur Zufeiedenheit beider Theile geſchlichtet würde. 
Man freute ſich höhern Orts hierüber um fo mehr, als 
man das immer häufiger vorkommende Einſtellen der 
Arbeiter in Maſſe, Seitens der Handwerker, für ſehr 
bedenkliche Anzeichen einer herannahenden Kriſis hält. 
Leider iſt aber obige Ausſicht ohne alle Wahrheit. Die 
zweite Woche iſt bereits ihrem Ende nahe und noch 
treffen die Zimmerer keinerlel Anſtalten zur Wiederauf⸗ 
nahme ihrer Arbeiten. Im Gegentheil hat es allen 
Anſchein, daß es ſogar noch nicht die letzte ſein werde. 
Die Arbeiter beſtehen auf ihrem Verlangen mehr als je 
und haben rundweg erklärt, daß ſie Einen für Alle 
gleichmäßigen Tagelohn von 5 Fr. fordern. 

Der General Prim iſt am 17ten in Baponne 
eingetroffen und im Begriff, ſich in das Innere von 
Frankreich zu begeben. 

„„ Toulon, 17. Juni. — Geſtern tief in Folge 
einer telegraphiſchen Depeſche von Paris die Dampffre⸗ 
gatte Asmoden aus, um nach Barcelona zu gehen. 
Man muthmaßte, daß die ſpaniſche Regierung einen 
coup d'état beabſichtige, welcher die Sicherheit der an 
dieſem Orte wohnenden Franzoſen gefährden könnte. 


Spanien. 


Madrid, 15. Juni. — In verwichener Nacht iſt 
Graf Breſſon, Botſchafter Frankreichs am ſpaniſchen 
Hof, von hier abgereiſt, um ſich über Burgos und durch 
die baskiſchen Provinzen nach Bayonne zu begeben. — 
Der Espectador will wiſſen, der Marquis von Villa⸗ 
franca, Agent des Don Carlos, habe ein Anlehen con⸗ 
trahirt, welches zur Ausführung der neuen Plane feiner 
Partei beſtimmt wäre. Herr v. Villafranca hätte feine 
Güter in Italien als Pfand beſtellt. g 

Corradi und Calvo waren am 9. Juni von Sevilla 
aus unter Escorte nach Cadix abgereiſt; es hieß, ſie wür⸗ 
den zu Cadix auf freien Fuß gefegt werden. 

Privatbriefe aus Barcelona dagegen melden, daß die 
Königin Maria Chriſtine allen ihren Einfluß anwendet, 
um den Mitgliedern des Kabinets die Einwilligung zu 
einer Vermählung der Königin mit dem älteſten Sohne 
des Don Carlos abzugewinnen. Sie ſoll hierbei eine 
ſolche Geſchicklichkeit entfaltet haben, daß es ihr ſchon 
gelungen ſei, mehrere Miniſter in ihren Ueberzeugungen 
zu erſchüttern. 


Großbritannien. 


London, 20. Juni, — Die Debatte über Heren 
Buller's Motion, in Betreff der Angelegenheiten 
Neu⸗Scelands, iſt vorgeſtern und geſtern fortgeſetzt 
worden und hat die Verwerfung des Antrages zur Folge 
gehabt. Es erklärten ſich 223 Stimmen gegen und 
nur 172 für denſelben. Ungeachtet der nicht undedeu⸗ 
tenden Intereſſen, welche in Frage ſtanden, fand der 
Gegenſtand doch . zen ſeht wenig Anklang bei 
den Disgliebern 1 Hauſes, nicht ſelten waren dieſelben 
kaum in ee Anzahl verſammelt und die De⸗ 
batte zog ſchwerfällig durch die drei Sigun- 


n hin. 
95 Der Biſchof von 


Tage bei einer Ki Exeter, Dr. Philpotts, hat dieſer 


rchen⸗Viſitation in Exeter wieder eine 
in N i en Theil des ihm untergebenen Clerus ge⸗ 
derselben no iel von ſich reden macht. Er kommt in 
dae 9 auf die von ihm im vorigen Herbſt 
veraltet orſchriften wegen Wiederauffriſchung 
Vortra En Gebräuche, Benutzung des Chorhemdes, 
zurück gung des Gebetes für die ſtreitende Kirche u. dgl. 

» fpricht ſich ſehr ungehalten darüber aus, daß das 


eſchrei „des Pöbels und der Preſſe“ ihn 
1 gezwungen 
habe, jene Vorſchriften zurückzunehmen, erklärt das We⸗ 


| 


\ 


fen der Kirche als in der apoſtoliſchen Succeſſion lie: 
gend, und die Laienwelt als der Geiſtlichkeit du rch⸗ 
aus untergeordnet, bezeichnet gewiſſe kirchliche Ge: 
ſetze als jeder Einwirkung der verfaſſungsmäßigen welt: 
lichen Gewalt entzogen, wie er denn unter Anderm die 
jegt dem Parlamente vorliegende Bill wegen Reinigung 
und Conſolidirung der geiſtlichen Gerichte für eine rechts⸗ 
widrige Verletzung der Autorität der Kirche erklärt; mit 
einem Worte, die ganze Rede ift in einem ſolchen fana⸗ 
tiſchen, hyperorthodoxen Tone gehalten, daß fie, wenn die 
teligiöfe Animoſität nicht für den Augenblick wenigſtens 
äußerlich ſo ziemlich zur Ruhe gebracht wäre, unzweifel⸗ 
haft zu ähnlichen Auftritten, wie ſie im vorigen Herbſte 
in faſt allen Theilen Englands ſtattfanden, Veranlaſſung 
werden würde. 

Die Rede, mit der Herzog von Wellington am 
17ten das feit 10 Jahren in Irland befolgte nationale 
Ecziehungs⸗Syſtem vertheidigte, ſchloß mit folgenden im 
Munde des orthodoxen Tory bemerkenswerthen Worten: 
„Wie wollte man es wagen, von den Wohlthaten der 
öffentlichen Erziehung in Irland die Katholiken auszu⸗ 
fließen, fie, deren Religion in jenem Lande mit 
vollſtem Recht die National-Religion heißen kann.?“ 

Der Sklavenhandel wird ungeſtört in der Levante ge⸗ 
trieben. In dieſen Häfen find türkiſche Sklaven auf 
griechiſchen und türkiſchen Schiffen nach Smyrna und 
Konſtantinopel verſchifft worden. Von Konſtantinopel 
aus verſendet man häufig ſchon ciokoſtiſche Sklaven, 
wogegen die europälſchen Kenſuln nicht Proteſt einlegen. 

Den neueſten, bis zum 15. März reichenden Nach⸗ 
richten aus Sydney zufolge waren die dort eingetroffenen 
Berichte aus Neu⸗Seeland noch immer ſehr beunruhigend, 
und man war befchäftigt, ein Truppen⸗Detaſchement mit 
Artillerie dorthin abgehen zu laſſen. 


el g i e n. 


Brüſſel, 21. Juni. — Zufolge königlicher Be⸗ 
ſchlüſſe, welche der heutige Moniteur bringt, iſt die Ent⸗ 
laſſung Hrn. Nothombs angenommen worden, die 
übrigen Miniſter behalten ihr Portefeuille, dis über ihr 
Entlaſſungsgeſuch entſchieden fein wird; der Juſtizmini⸗ 
ſter und der Miniſter der öffentlichen Arbeiten verwal⸗ 
ten ad interim die Geſchäfte des Miniſteriums des 
Innern. Hr. Nothomb iſt übrigens zum Staats mini⸗ 
ſter ernannt worden. Die Indepedance ſagt dazu, 
daß Hr. Nothomb ſich mit dem Titel eines Staatsmi⸗ 
niſters nicht begnügend, ſich zum außerordentlichen Ge⸗ 
ſandten und bevollmächtigten Miniſter in Berlin habe 
ernennen laſſen; General Wilmar würde dann Geſand⸗ 
ter im Haag und General Priſſe, Geſandter in letzterer 
Mefidenz, wieder Adjutant des Königs werden. 

(Elbf. 3.) Binnen wenigen Tagen erwartet man die 
erſte Nummer einer Wochenſchrift „La Freia beige“ 
welche hauptſächlich die Intereſſen der Bürgerſchaft ver⸗ 
theidigen fol. Das Comité der Wirthe, über welches ich 
Ihnen in meinem letzten Schreiben berichtete, fell dieſelbe durch 
Subſcriptionen unterſtützen; daſſelbe thut ein Schuſter⸗ 
verein, der ſich gleichfalls ſeit Kurzem gebildet hat. Auch 
die Schreiner und Metzger wollen zu ähnlichen Vereinen 
zuſammentreten. 5 

Antwerpen, 17. Juni. (Elb. Z.) Auch hier ver⸗ 
breitet ſich langſam das Gerücht von der Bildung einet 
apoſtoliſch⸗katholiſchen Gemeinde. Ein bedeutender flä⸗ 
miſcher Schriftſteller ſoll beſonders thätig für die Sache 
wirken. Neulich wurde gemeldet, daß 54 Perſonen in 
der Hauptſtadt zum Proteſtantismus übergetreten ſeien; 
es waren jedoch nicht nur 54, ſondern 84, welche zu⸗ 
gleich der römiſchen Hofkirche entſagten. In andern 
Theilen des Landes ſind ähnliche Uebertritte nicht ſelten. 


Sch wei z. 


Zürich/ 20. Juni. (O.-P.⸗A.⸗3.) Ein wichtiges Er⸗ 
eigniß hat ſich in Luzern in der verfloſſenen Nacht zu⸗ 
getragen, das wir mitzutheilen uns beeilen. Dr. Stei⸗ 
ger iſt frei, und in Zürich dieſen Morgen 
angelangt, wo er ſich im Cafe Litéraire dem Pu: 
blikum zeigte, welches eine ungemeine Theilnahme an 
den Tag legte und ihn mit einem Vivat begrüßte. Das 
Haus, indem der Befreite abgeſtiegen, ſo wie der Platz 
vor dem Hauſe iſt gedrängt angefüllt von theilnehmen⸗ 
den und neugierigen Menſchen. Die Art ſeiner Be⸗ 
freiung grenzt an das Wunderbare und ſoll folgender⸗ 
maßen ſtattgefunden haben. Der hieſige Beſitzer des 
Cafe Literaire, Namens Grob, hat die Befteiung 
aus dem Kerker geleitet und auch die Beſtechung der 
Gefängnißwärter und der wachthabenden Landjäger über⸗ 
nommen, und wie verſichert wird, ausgeführt. Der 
Wachtmeister der Landjäger verfügte ſich geſtern Nacht 
in das Geſängniß in Begleitung dreier Landjäger, wo 
Steigern eine Landjägeruniform angezogen wurde, unter 

eicher Vermummung derſelbe herausgefährt wurde und 
mit dem ablöſenden Poſten abzog. Eine Kutſche des 
obgedachten Grob, welche von Zürich eingetroffen und 
in Bereitſchaft ſtand, nahm nun den flüchtigen Dr. Stei⸗ 
ger ſammt den Landjägern und dem Gefangenwärter 
auf und eilte nach der Grenze des Cantons Zürich, die 
auch in anderthalb Stunden erreicht worden fe. Der 
Wachtmeiſter⸗Landjäger ſoll ſich noch in feine Wohnung 
verfügt, bürgerliche Kleider angezogen, und eine halbe 
Stunde fpäter die Fliehenden erreicht haben. Dieſe 
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ſonderbare Rettung des unglücklichen Steiger giebt zu 
allerlei Vermuthungen Anlaß und man ſollte faſt glau⸗ 
ben, daß ſie mit Wiſſen und im Einverſtändniſſe bedeu⸗ 
tender Perſonen erfolgt ſei. „Die Beſtärzung der Res 
gierung muß, wenn keine beſondere politiſchen Machina⸗ 
tionen zum Grunde liegen, groß ſein, denn Steiger in der 
Schweiz frei zu wiſſen, dürfte manche Beunrupigungen 
hervorbringen; obſchon wir hoffen und wünſchen müffen, 
daß für das Wohl des Vaterlandes und des ſo hart 
Geprüften ſeldſt, er fi in keine politiſche Händel mehr 
miſche und ſeine im Kerker ſo heiß ausgeſprochenen 
Wünſche, nur feiner Familie zu leben und der Menſch⸗ 
heit durch feinen. Beruf als Arzt Nutzen bringen zu 
können, in Erfüllung gehen möge. 

Solothurn. Das Solothurnerblatt berichtet: Zu 
Ende der letzten Woche iſt der geweſene Kapuziner, Hr. 
Franz Ammann, von Polizeiiwegen über die Solothurner 
Grenze geführt worden. Das Polizei⸗Departement (Hr. 
Landammann Munzinger) hat dieſe Maßregel auf eigene 
Verantwortlichkeit übernommen und wird dem Regie⸗ 
rungsrath ſeine Gründe vorlegen. Soviel uns über 
die Sache zu Ohren gekommen, ſoll Herr Ammann 
ſich mit Werbung für die neue deutſch⸗katholiſche Kirche 
befaßt und mit daherigen Schriften hauſirt haben. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 19. Juni. — Man erzählt, daß 
beim Einfahren des Dampfſchiffes in den hieſigen Ha⸗ 
fen die preußiſche Flagge wahrſcheinlich durch einen Fun⸗ 
ken, der durchs Rauchrohr aufftieg, Feuer gefangen habe 
und der mittlere Theil derſelben mit dem Adler vei⸗ 
brannt ſei. b (A. M.) 

Kopenhagen, 20. Juni. — Nach der Cour auf 
Chriſtiansburg geſtern wurde die früher erwähnte Mit⸗ 
tagstafel im Ritterſaale unter Muſik gehalten, worauf 
ſich die Könige und die Königin, Prinzen und Prinzeſſ⸗ 
innen ins Theater begaben, um das Ballet „Napoli“ 
aufführen zu ſehen. Der König von Preußen (bekannt⸗ 
lich bereits wieder in Berlin (Potsdam?) angekommen) 
ward von den Zuſchauern mit Acclamation empfangen, 
und als derſelbe nach dem Schluſſe der Vorſtellung, Hand 
in Hand mit unſerm Könige vortrat, brach das Haus 
in enthuſiaſtiſchen Jubel aus. Dieſen Morgen fuhren 
unſer König und die Königin mit ihrem hohen Gaſte 
und der königl. Familie auf dem „Aegir“ nach Helſingör 
ab. — Die hieſige „Berlingſche Zeitung“ beginnt mit 
einem deutſchen Gedichte auf den königl. Beſuch von 
Oehlenſchläger voll launiger Anmuth. - 


Jtalie n. N 

Livorno, 16. Juni. (Conſtitut.) Nach Briefen 
aus Rom vom 7. hat Hr. Roſſi, da er ſah, daß er 
vom Staatsſekretair Kardinal Lambruschini keine defini⸗ 
tive Antwort erhalten konnte, eine Audienz vom Papſte 
verlangt, die ihm gewährt wurde. Es ſcheint, daß dieſe 
Zuſammenkunft kein gutes Reſultat gehabt hat. Das 
Gerücht geht, daß alle Gründe, welche Hr. Roſſi hier 
mit vieler Feſtigkeit gegen die Jeſuiten vorbrachte, der⸗ 
maßen den h. Vater übelgeſtimmt hätten, daß denſelben 
ſeine gewöhnliche Ruhe verließ und er offen erklärte, wie 
er Frankreich Widerſtand zu leiſten wiſſen werde. Auch 
heißt es, daß Hrn. Roſſi's Miſſion dahin ging, Refor⸗ 
men und eine Amneſtie dem römiſchen Gouvernement 
anzurathen. Nach den letzten Vorfallenheiten aber konnte 
er über die letzten Punkte gar keine Eröffnung machen. 
Man verſichert, Hr. Roſſi werde ſehr bald Rom verlaſſen. 

5 Miscellen. 

Berlin. Die Zahl der deutſch⸗katholiſchen Gemein⸗ 
den iſt bereits groß genug, um den Wunſch zu recht⸗ 
fettigen, daß eine Verlagshandlung eine Karte heraus⸗ 
geben möchte, welche die bisherige Verbreitung der Re⸗ 
form überſichtlich topographiſch darſtellt, und in welche 
von Zeit zu Zeit die meitere Ausbreitung derſelben ein⸗ 
getragen werden könnte. (Voſſ. 3.) 

Ein Edelmann in Sachſen mußte dem Schul⸗ 
meiſter jährlich zwölf Würſte, deren Gewicht und Be⸗ 
ſchaffenheit in den Schulmateikeln unzweideutig beſtimmt 
war, geben; nun waren in einem Jahre viele Schweine 
an einer bösartigen Seuche gefallen, ſo daß Schweine⸗ 
fleiſch und Würſte ziemlich theuer bezahlt wurden. Da 
dachte der Edelmann, daß er ſich bei ſeinem Schulmeiſter 
mit 8 kleinen Würſten würde abfinden können, und dieſe 
ſandte er ihm zu Weihnachten ins Schulhaus. Der Hr. 
Schulmeiſter war aber damit nicht zufrieden, ſondern 
ſchickte dieſelben dem Edelmann mit nachfolgendem Be⸗ 
gleitungsſchreiben zurück: 

Die Großmuth ziert den Edelmann, 
Wie aber nenn ich Dein Beginnen? 
Denn ſeh' ich Deine Würſte an, 
Find' ich ſie klein und voller Finnen. 
Anſtatt der zwölfe ſchickſt Du acht, 
Mein Herr, wer hätte das gedacht? — 
Im Tempel hörſt Du meine Lieder, 
Und ſtatt des Dankes ſendeſt Du 
Mir Därme voller Finnen zu. 
Hier Haft Du Deine Würfte wieder. 
Darüber, am Meiſten aber über den Umſtand, daß der 


Herr Schulmeiſter Seine Hochadelige Gnaden „Du“ 


genannt hatte, reichte der Edelmann bei der Obrigkeit 


eine bittere Klage gegen den Schulmeister ein. Da 
jedoch die ſächſiſchen Schulbehörden bisher immer den 
Schulmeiſtern das Wort geredet haben, ſo nahm au 
die hler in Anſpruch genommene Obrigkeit des Schul⸗ 
meiſters Partei und machte es dem Edelmann klar, daß 
es dem Dichter erlaubt fei, in einem Gedichte ſogar den 
Landesvater „Du“ zu nennen, und da es eine himmel⸗ 
ſchreiende Ungerechtigkeit ſei, treuen Staatsbeamten, wozu 
die Schulmeiſter auch gehören, ihren Sold zu verkürzen 
und ihnen ſtatt zwölf Würſte nur acht — und dazu 
noch ungenießbare zu ſenden; ſo ſolle hiermit feſtgeſtellt 
ſein, daß der Schulmeiſter von nun an, ſtatt der zwölf 
Würſte jährlich 3 Rthir. baar Geld vom Dominium 
erhalten ſolle, damit a. dem Schulmeiſter hinfüre 
nicht Unrecht geſchehen könne; b. der Edelmann aber 
nicht nöthig habe, die Obrigkeit mit ungerechten Klagen 
zu beläſtigen. 

Die zwiſchen Frankfurt und Hanau liegenden Orte 
Bergen, Enkheim und Seckbach ſind vor Kurzem durch 
einen Wolkenbruch ſo ſtark heimgeſucht worden, daß in 
den bedrohteſten Häufern in den unterſten Stockwerken 
die Geräthſchaften herumſchwammen und das Vieh fort: 
geſchwemmt wurde. 

(Dampfer.) In Magdeburg hat ſich kürzlich ein 
ſonderbarer Fall zugetragen. Zwel Reiſende aus Alten⸗ 
burg kamen daſelbſt in einem Zuſtande an, in dem ſie, 
wie man zu ſagen pflegt, weder leben noch ſterben konn⸗ 
ten. Es mußte eiligſt ein Arzt herbeigeholt werden, 
und dieſer, welcher aus der Erzählung des Boten ver⸗ 
nommen zu haben glaubte, daß die Patienten mit dem 
Dampffhiffe von Hamburg angekommen ſeien, erklärte 
dieſelben nach erfolgter Prüfung für — ſeektank. Da 
ergab es ſich aber, daß fie fo eben per Eifenbahn von 
Leipzig angekommen waren! 

In Brüffel wurde neulich das Augenmerk der Neu⸗ 
gierigen auf dem Boulevard durch einen leichten zwei⸗ 
rädrigen Wagen angezogen, der mit 12 ſchottiſchen 
Dachshunden, je 6 in der Reihe, beſpannt war. Ein 
Herr nahm in dieſem ſonderbaren Wagen Platz und 
fuhr im ſchnellſten Galopp davon, während die feine 
Welt von Brüſſel zu Pferde folgte. Es handelte ſich 
um eine Wette, daß der Fahrende, ein engliſcher Lord, 
den ganzen Umkreis der Boulevards in 35 Minuten 
zurücklegen wolle. Wirklich war der Lord bereits in 33 
Minuten wieder an dem Abfahrtsplatz, wo er ſeine Zug⸗ 
thiere ausſpannte, jedes in eine Decke wickelte, und ſie 
alle in ſeiner Equipage heimführen ließ. Die Wette 
hatte ihm 600 Ltr. (4200 Thlr.) eingetragen. 

Im Departement des Calvados iſt ein Mord unter 
folgenden Umſtänden begangen worden. Ein Mann 
war wegen verübter Gewaltſamkeit an ſeiner eigenen 
Tochter in contumaciam zu 20 Jahren Strafarbeit 
verurtheilt worden. Da er aber immer bewaffnet ging 
und der Schrecken des ganzen Landes war, wollte ſich 
Niemand an ihn machen. Endlich wagte es eine An⸗ 
zahl Gensd’armen in feine Wohnung einzudringen; es 
kam zu einem barten Kampf, während deſſen es ihm 
gelang, ein dreiſchneidiges Inſtrument zu ergreifen, wel⸗ 
ches er einen der Gensd' armen fo gewaltſam in die 
Bruſt ſtieß, daß der Griff abbrach. Hierauf erſt wurde 
er entwaffnet und ins Gefängniß abgeführt. 


In Buethviller (im Elſaß) geſchah die ſchreckliche 
That, daß ein Individuum auf den Pfarrer Wagner 
beim Herausgehen aus der Kirche eine Piſtole abftuerte, 
die den Pfarrer am Hinterkopfe traf. Der Getroffene 
läßt wenig Hoffnung zu ſeinem Aufkommen übrig. Der 
Mörder iſt ein Bewohner der Gemeinde, deſſen Frau 
einige Tage früher erhängt gefunden wurde, ſo daß der 
Pfarrer der Verſtorbenen das religlöſe Begräbniß nicht 
zu gewähren ſich veranlaßt fand. Man glaubt, daß 
der Thäter den Mord aus Rache dafür verübt. 


London. Am 18. Juni fand hier in der London⸗ 
Taverne die Verſammlung zur Gründung eines deut⸗ 
ſchen⸗Krankenhauſes ſtatt. Der Herzog v. Cam⸗ 
bridge, welcher den Vorſitz führte, wies auf die Noth⸗ 
wendigkeit einer ſolchen Anſtalt bin, denn, obwohl die 
Deulſchen, wie fi das von ſelbſt verſtehe, von keinem 
Krankenhauſe ausgeſchloſſen feien, fo entſtänden doch dar⸗ 
aus, daß Viele unter ihnen kein Engliſch, oder es nur 
ſeht unvollkommen, verſtänden, große Schwierigkeiten, 
deren Beſeitigung erfreulich wäre. Deshalb ergehe ſein 
Ruf zur Wohlthätigkeit an die engliſche Nation, ſo wie 
an die in London anſäſſigen Deutſchen, welche letzte⸗ 
ren für ihre in der Hauptſtadt befindlichen 30,000 ar⸗ 
men Landsleute zu ſorgen beſondere Veranlaſſung haben 
werden. Die Königin hat bereits ein Geſchenk von 
300 eſtel. (über 2000 Thlr.) und einen Jahresbeitrag 
von 100 Lftel, unterzeichnet. Der König von Preußen 
hat, mittelſt einer, an ſeinen Geſandten, Ritter Bunſen, 
unter dem Eten v. M. erlaſſenen Cabinetsordre, durch 
den Staatsminiſter Rother 300 Lſtrl. ſofort zur Wer: 
fügung ſtellen laſſen, außerdem einen Jahresbeitrag von 
100 Lſtrl. für die allgemeinen Zwecke, 50 Lfel. jährlich 
zur Beſtreitung der Koſten für die Geiſtlichen und einen 
Vorſchuß von 1000 Lſtel. für den Bau des Haufes bes 
willigt. Auch andere Souveräne haben Geſchenke ein⸗ 
geſandt. Die deutſchen Künſtler wollen nächſtens ein 


Concert zum Beſten der Anſtalt geben. — Lord Aſpley 


machte in der Verſammlung den, von dem königl. preuß 


Geſandten, Geh. Rath Bunſen, unterflägten Antrag, 
daß das „deutſche Krankenhaus in London“ alle armen 
Deutſchen und andere die deutſche Sprache Redenden 
aufzunehmen habe, daß deutſche Aerzte, Wärter und Gaift: 
liche dabei angeſtellt werden. Die Königin Victoria, die vers 
wittw. Röntyin, der König von Preußen und der Prinz Albert 
haben das Protectorat der Anſtalt angenommen; der Kaiſer 
von Rußland, die Könige von Bayern, Sachſen, Hannover 
und Dänemark, die Großherzoge von Heſſen, von Sach⸗ 
ſen⸗Weimar und Mecklendurg⸗Strelitz, der Kronprinz 
von Wüctemberg, der Herzog und die Herzogin von 
Cambridge, die Herzoginnen don Kent und Glouceſter 


c Schleſiſch 


Tagesgeſchichte. 
var Breslau 2. Dieſen Vormittag 
verfügten ſich der Magiſtrat hieſiger königl. Haupt⸗ und 


Reſidenzſtadt, ſo wie die Stadtverordneten und die Ber | 
zicksvorſteher, nebſt den Mittelsälteſten, zu Sr. Excellenz 
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haben ihren Schutz zugeſagt. Der Marquis von Weſt⸗ 
minſter beantragte, in Uebereinſtimmung mit dem königl. 
bayerſchen Gefandten, Freiherrn von Cetto, dieſen 
erlauchten Perſonen den Dank der Verſammlung abzu⸗ 
ſtatten. Fernere Anträge lauteten: auf die Ernennung 
des Herzogs von Cambridge zum Präſidenten, auf dir 
Ernennung von Vice⸗Präſidenten, wozu u. A. der Prinz 
Biron von Curland, der Fürſt Pückler⸗Muskau, der 
Herzog von Wellington vorgeſchlagen wurden« Der 
Geheimerath Ritter Bunſen wünſchte, unter Zuſtim⸗ 
mung des Geiſtlichen Dr. Mac Caul, daß die geeigne⸗ 
ten Schritte zur Heranziehung mehrerer von den, in 
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Berlin, 24. Juni. — Die Börſe war heute mit den mei⸗ 
155 Actien ſehr feſt, das Geſchäft aber bleibt fortdauernd 
beſchränkt. t 


er Nouvellen 


Berihtigung 
In dem Artikel der geſtrigen Zeitung ++ Breslau, 


dem bisherigen Hrn, Ober⸗Präſidenten der Provinz und 24. Juni, find durch ein Verſehen vor den Namen 
überreichten Hochdemſelben ein in ausgezeichneter Weiſe Wolf die Buchſtaben F. W. geſetzt worden. 


aus gefertigtes Ehren⸗Bürger⸗Diplom mit ſilberner Kapſel. 

Glogau, 19. Juni. — Heut circulirt hier eine 
Immediat⸗Beſchwerde wegen des Verbots der evangeli⸗ 
ſchen Kirche durch dis Minifterium, welche nächſtens 
abgehen wird. Es iſt darin laut Landrechts auseinan⸗ 
dergeſetzt, daß die Kirchengebäude nicht dem directen 
Willen der Minifterien unterworfen find, ſondern Eigen⸗ 
thum der Gemeinden ſind und daß obdachloſen Mitchriſten 
ein Lokal gewähren, nicht heißt: ihre Tendenzen ſtaats⸗ 
widrig befördern, da die Majeſtät in der Ordre vom 
30. April c. ausdrücklich geſagt habe, man ſolle fie 
nicht hindern. Wenn maa fie aber in den von den 
Eigenthümern bewilligten Gebäuden nicht zuſammen⸗ 
kommen läßt, fo hindert man direct. Die Sache iſt 
hübſch gearbeitet und dem Königsberger Proteſt ähnlich, 


Lähn, 23. Suni, — Geſtern waren die Vorſtände 
der chriſtkatholiſchen Gemeinden von Bunzlau, Friede⸗ 
berg, Görlitz, Lähn, Lauban und Löwenberg zu einer 
Konferenz in Lauban verſammelt. Die Verſammlung 
berieth ſich über die Gründung eines Paxochial⸗Spſtems, 
fo wie üder die Wahl und Anſtellung eines Predigers 
und vereinte die gefaßten Beſchlüſſe zu einem Statut, 
jedoch im Vorbehalte der Genehmigung der einzelnen 
Gemeinden. Der Meinungsaustauſch war bei den 
neunzehn der anweſenden Vorſtands⸗Mitgliedern lebhaft, 
jedoch ſtörte auch nicht der leifefte Mißton die freund. 
liche Harmonie. Nur Eins wurde im Auge behalten, 
durch feſtes Zuſammenhalten ein Ziel zu erftreben in wahr⸗ 
haft chriſtlicher Bruderliebe zum allgemeinen Beſten und 
gleiche Berechtigung aller Gemeinden mit unverkennbarer 
Uneigennützigkeit. 


Bürgerverſorgungs⸗Anſtalt. 

„„ Breslau, 26. 
König hat die Statuten des Vereins zur Gründung 
einer Bürgerverſorgungs⸗Anſtalt am 21. April durch 
Allethöchſte Kabinetsordre genehmigt; letztere lautet alſo: 

„Auf Ihren gemeinſchaftlichen Bericht vom Öten 

d. Mts. will Ich dem Vereine zur Gründung einer 

Bürgerverſorgungs⸗Anſtalt in Breslau, deſſen Sta⸗ 

tuten zurlickerfolgen, Corporationsrechte, ſoweit ſolche 

zur Erwerbung von Grundſtücken und Kapitalien er: 

forderlich find, fo wie die Sportel⸗ und Stempel⸗ 
freiheit in dem Umfange, wie fie den öffentlich aner⸗ 

kannten milden Stiftungen und Armenanſtalten zu⸗ 

ſteht, verleihen. 

Potsdam, den 21. April 1845, g 
(Gez.) Friedrich Wilhelm. 
An die Staatsminiſter Grf. v. Arnim, 
Flottwell und Ühden.“ 

Unter dem 26. Mai erfolgte ſodann die Beſtätigung 
der Statuten durch den Herrn Oberpräſidenten Dr. 
v. Merckel mit der Beſtimmung, daß eine Abänderung 
derſelben nicht, wie §. 46 vorgeſchrieben, der landes⸗ 
herrlichen, ſondern nur der miniſteriellen Genehmi⸗ 
gung bedarf. ö 

So iſt denn eine Anſtalt in das Leben getreten, 
welche die ſegens reichſten Folgen durch Sicherung des 
Unterhaltes verarmter alter Bürger verheißt. Möge ſie 
blühen und die beſten Früchte tragen! 


Aetien - vurfe 
vom 26. Juni. 
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| Breslau, 25. Juni. — Die chriſtkatholiſche Ge⸗ 


meinde zu Neiſſe beſteht bis jetzt meiſt nur aus ſehr 
armen, aber geſinnungstüchtigen Leuten, die es wahrhaft 
verdienen, daß man ihnen in dem ſchweren Kampfe 
um Wahrheit und Gewiſſensfreiheit zu Hülfe kömmt; 
denn viele derſelben haben durch mancherlei Verfolgun⸗ 
gen Seitens ihrer römiſch⸗katholiſchen Mitbürger in 
Folge fanatiſcher Aufreizungen faſt ihren ganzen Erwerb 
verloren. Die Ausgaben für die neue Gemeinde mehren 
ſich in der Art, daß fie die geringen Geldmittel zu über⸗ 
mannen drohen, und vom Magiſtrate, der die Reform 
am liebſten ganz unterdrückt wiſſen möchte, läßt ſich 
keine Unterftügung erwarten. Bei der Wichtigkeit einer 
Gemeinde gerade zu Neiſſe mitten in einer Stadt, die 
man das ſchleſiſche Rom zu nennen pflegt, ergeht daher 
die Bitte an alle Freunde der chriſt⸗katholiſchen Sache, 
ihr durch Unterſtützung zu Hülfe zu kommen; die Erpe⸗ 
dition der ſchleſiſchen Zeitung iſt bereit, Gaben der Liebe 
anzunehmen und nach Neiſſe zu befördern. 


+ Neumarkt, 26. Juni. — Künftigen Sonn⸗ 
abend früh 10 Uhr findet hierorts der erſte feierliche 
Gottesdienſt der hieſigen chriſtkathsliſchen Gemeinde, ver⸗ 
bunden mit der Ordination des Kandidaten Herrn 
Hieronymi, ſtatt. Zu dieſem Zwecke werden die 
Hercen Pfarrer Ronge, Hofferichter u. Rupprecht 
Freitag Abend hier eintreffen. 

Der proviſoriſche Vorſtand. 
Müller. Götz. Weiland, 


Altenburg, den 18. Juni 1845. 
Ein Freund in Leipzig theilt mir in ſeinem ſo eben 
erhaltenen Schreiben nachſtehenden Auszug aus der 
Schleſiſchen Zeitung (vom Sonnabend den 31. Mai, 
erſte Beilage No. 124) mit: 


Hermann Jüngling an die Univerſität geſendeten 
Schriften geht von der Annahme aus, daß die Sendung 
an Rector und Senat und nur an Univerſitäts⸗Mitglie⸗ 
der adreſſirt ſei. Beides iſt unrichtig. Die Adreſſe 
lautete nur zu Händen des Senats und das Packet 
enthielt Spezial⸗Adreſſen auch an nicht zur Univerfität 
gehörige Perſonen. Ueberdles befinden ſich in den 
Schriften Schmähungen gegen Mitglieder des Senats 
und der Univerfität, Unziemlichkeit der Form und Uns 
würdigkeit des Inhalts erheiſchen daher ſofort Zurück⸗ 
weiſung; daß darüber dem Senat der erforderliche Be: 
richt zu ſeiner Zeit abgeſtattet wird, verſteht ſich von 
ſelbſt. Breslau, den 30. Mai 1845, 
Dr. G. F. Pohl.“ 

Die Schleſiſche und Breslauer Zeitung, ſowie die 
Schleſiſche Chronik find nicht blos für meine Heimath 
Schleſten von Inteteſſe, es haben dieſe Zeitſchriften als 
eine ſiegreiche Kriegsmacht gegen Jeſuitismus ihre ſchon 
früher erworbene ehrenvolle Stellung noch geſteigert und 
durch die vielen Siege, die fie über das Ehrgefühl der 
Völker mit Füßen tretende, unchriſtliche Tendenzen er⸗ 
rungen, ſich einen europäifchen Ruf mit geiſtigen und 
moraliſchen Waffen erkämpft. Obgleich ich faſt täglich 
dieſe Zeitungen leſe, ſo habe ich dennoch die von 
Dr. G. F. Pohl unterzeichneten Worte üderſehen, und 
ich bedaure: ein fo ſehr verſpätetes Inſerat einſenden zu 
müſſen. Meine Paquet⸗Sendung, in welchem das in 
Abſchrift hier beifolgende Schreiben enthalten, war, laut 
Adreſſe, für ſämmtliche Mitglieder der Univerfität „(zu 
Händen des Rectors und Senats)“ beſtimmt. Es ſcheint 
die Adreſſe, deren ich mich bediente, keines Commentars 
zu bedürfen. Hier will ich auch nicht erörtern: ob ie 
Rector einer Univerſitaͤt das Recht zuſtehe, in Anga 
heiten, welche ſämmtliche Herren Profefforen a im 
Docenten betreffen, eigenmächtig zu henden e ⸗Adreſſen 
Paquet enthaltenen Exemplare waren mit Er A Privat: 
an die Herren Profefforen und ar, dverſchen. Einige 
Docenten, die Ich dada die Bibegeſlͤcchoſt und an 


a an die 2 
Beilagen waren ad star Abolph⸗ Vereins zu Breslau. 


\elntge des 
aD — F. Pohl vielleicht unbekannt, daß 


„Die Anfrage in No. 123 d. 3, in Betreff der von’ 


Preußen befindlichen Diakoniſſinnen, als Krankenwaär⸗ 
terinnen und Pflegerinnen, geſchehen. 


Ein Hr. Irlam in Bootle bel Liverpool beſitzt eine 
gefüllte weiße Camellia, für die ihm ſchon vor zwei Jah⸗ 
ren die Summe von 250 Guineen geboten wurde. 
Sie ſteht jetzt zwölf Jahre in dem Gewächshauſe, iſt 
funfzehn Fuß hoch, hat dreiundſechszig Fuß im Um: 
fange und der Stamm hält ſieben Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer. Im Februar blüheten an demſelben zu gleicher 
Zeit nicht weniger als 4000 Blumen und im Laufe 
des verfloſſenen Jahres im Ganzen 7000, 


O urtier. 
einzelne Mitglieder der Univerfität a 

glieder jener edlen Vereine Fe 5 
G. F. Pohl über Form und Inhalt meiner Schriften 
laſſe ich ohne Kritik. Ich reite ungern auf Gemein⸗ 
plätzchen umher, allein an dem Gemeinplatz: „der Ges 
ſchmack iſt verſchieden“ will ich hier nicht vorüdereilen. 
Weſentlich unterſcheiden ſich der ital. und deutſche Magen. 

Hier folge eine Abſchriſt meines Schreibens, welches 
im Paquet liegend, an mich unaufgeſiegelt, auf meine, 
durch die charakteriſtiſche Auffocderung (Breslauer Zeitung 
No. 108 Seite 1005) veranlaßte Mequiſition zurück⸗ 
geſendet wurde. Dieſes mein Schreiden documentirt 
meine ron Dr. G. F. Pohl verdächtigte Geſinnung 
für die Mitglieder der Univerfirät. 

Helden im geiſtigen Kampf des 19ten Jahrhunderts! 
Vaterländiſche Ehrenmänner! 

Die Univerſität Breslau verdankt Ihnen welthiſtoriſche 
Bedeutung. Der Blick der civiliſteten Völker iſt auf 
Schleſien gerichtet. Die Viadrina aber iſt für Schleſien 
eine Hauptquelle der geiſtigen und moraliſchen Bildung. 

„Gol“, „König“, „Vaterland“, 
dies find die Grundfelſen, auf denen wir den Tempel 
unſcres bürgerlichen Glückes erbauen. 

Mit dieſem Wahlſpruch eilte einſt das vaterländiſche 
Heer unter Friedrich Wilhelm III. in das Feuer begeis 
ſterter Thaten und pflanzte die Fahnen der politiſchen 
Freihelt auf. 

Daſſelbe Loſungewort tönt heut laut an unſer Herz, 
und fordert uns auf, mit den Waffen des Geiſtes und 
mit den Waffen der Liebe auf den Kampfplatz zu treten, 
um die geiſtige und moraliſche Freiheit des Vaterlandes, 


retten. Die Grundfelſen des Tempels unſeres Glücks 
ſind vom Jeſuitismus wiederum erſchüttert. Wiederum 
regt ſich das ſchwarze Herz des Jeſuitismus mit 
ſtarkem Pulsſchlag: 
Den Protestantismus zu vernichten, den 
Geist und das Herz der Völker in Ketten 
und Banden zu schmieden, um sich der 
Menschheit zu selbstsüchtigen, verbreche- 
rischen Zwecken zu bedienen. 

Dieſer Kriegsplan der Jeſuiten liegt offen vor uns 
in den Büchern der Geſchichte und auf dem Marktplatz 
der Gegenwart. Es würde ſich nicht ziemen, wenn ich 
als Laie vor Ihnen, die Sie als Hoheprieſter die Tem⸗ 
pel der Kunſt und Wiſſenſchaſt zieren, hier ein Bild 
des Jeſuitismus zeichnen wollte; Sie ſthen dieſe Bilder 
mit einem ſchärferen Auge, als ich bei meiner laienhaf⸗ 


ten Kurzſichtigkeit. 
chriſtlicher Nachſicht einige von 


Empfangen Sie mit 
mir verfaßte Schriften. a 

5 Es ſind dieſe Schriften allerdings nur literariſche 
Kleinigkeiten, indem ſie von mir mit unbedeutender 
Kraft niedergeſchrieben wurden; ſie ſind aber von begei⸗ 
ſtertem Willen begleitet. 

Möchten nicht blos Einzelne dem Drange des Her⸗ 
zens folgen, möchten ſämmtliche Univerſitäten, möchte 
das geſammte Vaterland, möchten die edlen Männer 
aller Völker mit den Waffen des Geiſtes gemeinſam 


Geiſtes und die Freiheit des Herzens einen Triumphzug 
halte auf den Grabeshügeln des Jeſuitismus. 

Wir stehen in der Mitte des Jahres 1845 
Möchte ein energiſch⸗, vorwärtsſtrebender Geiſt des 19ten 
Jahrhunderts ſich in Millionen Männer ergießen. 

Die jeſuitiſchen Tilly⸗Scenen in der Schweiz mahnen 
uns endlich einmal gemeinſam, durch chriſtliche Thatkraft 
entſcheidend zu wirken. 

Christus ist für uns gestorben; 
Wir wollen, für Christum Nn 
Leben aber heisst: „Wirken.“ 

Gemein ſam wollen wir wirken auf daß die Meligi 
unferss ‚götlihen Eulsſers aus tausendjährige W a 
eingeführt werde in einen ewi — 55 — 
ding, auf daß ein allgem; igen, lebenskraͤftigen Früh⸗ 
den alle Völker der —— neee 

nner der Wiſſenſchaft! 
aterländiſche Ehrenmänner! 

Herz der Welt ſchlaͤſt mit Verehrung 
Hermann Jüngling. 


Das dankbare 

für Sie! 

1 An 

Ye er Profefforen und die Herren 

at⸗Docenten der Univerfität N 
Breslau. 


N Mit einer Wellage, 


um die geiſt ge und moraliſche Freiheit der Völker zu 


ſich in Schlachtordnung ſtellen, auf daß die Freiheit des 


